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Ein Stückchen italieniſche Wirth⸗ 
ſchaft, oder: 's geht Kaner über 
Franz V. 


Wenn unfere Frommen im Lande das Ana: 
them über die Völker ſchleudern, die thöricht ges 
nug ſind, ſich gegen eine rechtliche Regierung 
aufzulehnen, fo ſtimmen wir ihnen vollſtändig 
bei, nicht aber, wenn dieſe Frommen den Abfall 
einer Nation verdammen, die ſeit Jahren das 
Loos der amerikaniſchen Sclaven getheilt hat. 
Die amerikaniſche Union ſteht bereits auf ſchwa— 
chen Füßen, und wenn fie das Sclavenhalten 
nicht aufgibt, ſo wird die Zeit kommen, wo der 
Sclave ſie halten, ſie ſich unterthaͤnig machen 
wird. — Wie die Polen gerechte Urſache gehabt 


haben, ihren Unterdrückern entgegenzutreten, gleiche 


Urſachen haben die Italiener aufgeſtachelt, dem 
faulen Regierungsſchwindel bei ſich ein Ende 
iu machen. — Wer denſelben beſtreitet, der kaufe 
ſich das bei Otto Wigand in Leipzig von einem 
gewiſſen Dr. Guſtav Raſch unter dem Titel: 
„Frei bis zur Adria, oder Leidensgeſchichte Ita— 
liens unter öͤſtreichiſcher, bourboniſcher ꝛc. Herr⸗ 
ſchaft“ herausgegebene Büchlein und wenn er den 
Inhalt geleſen hat und ſich über den Abfall 
Italiens noch wundern oder denſelben verdam— 
men kann, ja auch nicht laut aufjubelt, daß die 
Italiener ihre Ketten zerbrochen haben nnd fie 
nicht länger tragen wollen, nun, der wäre nur 
dann zu bekehren, wenn er ſelbſt nach Italien 
fortmachte und wahrheitsliebende Leute dort bes 
fragte. — So ein Frommer würde dann viel⸗ 
leicht ſein Ohr nicht ferner der Wahrheit ver⸗ 
ſchließen und mindeſtens den Kopf febütteln, 
wenn ihm erzählt würde, daß z. B. in Mailand 
unter der frühern Regierung in der Woche nur 
eine proteſtantiſche Predigt in fremder Sprache 


Herzenswandlungen. 
(Fortſetzung). 

Indeß: Agathe liebte nun doch einmal Alexander 
von Altdorf, und Altdorf war doch etwas Vornehmes 
und ein vom König von Preußen protegirter junger 
Herr. Warum ſollte man alſo viel Schwierigkeiten 
machen? War Vater Fahrentrop doch ſelbſt reich und im 
Stande, ſeinen beiden Töchtern ein großes Vermögen zu 
binterlaſſen. 

So ging denn das Verhältniß ruhig ſeinen Gang 
oder ſchien wenigſtens denſelben zu geben, denn fo gut 
fi daſſelbe von außen auch ausnahm, im Innern war 
es doch keines wege ungetrübt. Und wer ſollte es wohl 
errathen, daß die Trübunz von Natalien, dem dreizehn⸗ 
jäbrigen Kinde, kam? Sie kam aber in der That von 
om. — 

Natalie hatte Alexander erſt kennen gelernt, nachdem 
derſelbe ſchon eine geraume Zeit im Haufe ihrer Eltern 
aus- und eingegangen. Umlagert von Lehrern und 


gehalten werden durfte, während jetzt 16 Pre⸗ 
digten und davon zwoͤlf in italieniſcher Sprache 
gehalten werden dürfen, — Wie in Modena fo 
waren auch in Toskana und den andern italie— 
niſchen Staaten die Zuftände nicht um ein Haar 
beffer. — Ueber die Zuſtände in Modena kann 
man haarſträubende Geſchichten zu leſen bekom— 
men, Geſchichten, welche das Volk berechtigten, 
von ihrem Herrſcher anzunehmen, er ſei nicht bei 
Verſtande. — Als der vertriebene Herzog nach 
den Stürmen von 48 und 49 mit Hilfe Oeſtreichs 
wieder in Modena einzog, und ſich auf ſeinem 
Throne ſicher fühlte, da entpuppte er ſich aus 
der zeitherigen liberalen Hülle als finſtrer Des— 
pot, als ein Pendant zu dem grauſamen König 
auf dem Throne von Neapel, den die Geſchichte 
den Namen König Bomba gegeben hat. — Er 
revidirte die ſtrenge Geſetzgebung ſeines Vaters 
und ſchuf in dem kleinen Lande eine derartige 
Gerechtigkeitspflege, daß feine unglücklichen Un— 
terthanen die grauſame Vergangenheit zurück 
wünſchten. Er warf jede Form von ſich und 
regierte ohne Geſez. — Ek übertraf den König 
von Neapel nach allen Richtungen, dieſen Des— 
poten, der mit eigener Hand die geladenen Ge— 
ſchütze auf ſein Volk abbrannte. — Er regierte 
ohne Geſetzgebung, ohne Gerichtshoͤfe, als voll» 
ftändig abſoluter Herrſcher, das einzige Beiſpiel 
einer ſolchen Regierung in ganz Europa während 
des 19. Jahrhunderts. Er ſchaffte die Juſtiz 
in einzelnen Landestheilen mit einem Federzuge 
ab. Für die Provinzen Maſſa und Carrara er— 
ließ er am 3. Oktober 1857 eine von ſeiner Hand 
geſchriebene Ordonnanz, wodurch er den Com⸗ 
mandanten berechtigte, Fremde aus Maſſa und 
Carrara nach Belieben auszuweiſen, alle Störer 
der öffentlichen Ruhe zu verhaften und nach Mo— 
dena zu ſenden, wo ſie ohne Weiteres zu öffent— 
lichen Straßenarbeiten verwendet wurden. — 


Lehrerinnen, in Beſchlag genommen von den verſchiedenſten 
Unterrichtsſtunden und überdieß ſcheuen und zurückbalten⸗ 
den Weſens, war ſie nirgends zum Vorſchein gekommen, 
ja dem Fremden wohl gefliſſentlich aus dem Wege ge 
gangen. 

Eines Tages jedoch, als ſie im Garten, der hinter 
dem Fahrentrop'ſchen Hauſe lag, unter einem Baume 
ſaß und zeichnete, kam Altdorf, von Agathen, die ſich 
umkleiden wollte, binabgeſchickt, unerwartet zu ihr. 

Nataliens erſter Gedanke, als ſie ihn kommen ſah, 
war: Reißbrett und Stift hinzuwerfen und wegzulaufen. 
Doch warum das? war ihr zweiter Gedanke; beißen wird 
er dich nicht, fügte ſie bei ſich ſelbſt hinzu und ſehen 
willſt du ihn doch auch einmal, der ſo unabläſſig von 
Vater, Mutter und Agathen erwähnt wird. Alſo bleib. 
Und ſo blieb ſie. 

Alexander war unterdeſſen herangekommen, von 


Nataliens ſcheuem Blick, der verſtohlen unter ihrer ge 


ſenkten Stirn heivorlugte, ſorgfältig gemuſtert. 


Einem jungen Mann aus guter Familie, welcher 
in der Nähe des Schloſſes von einem Kraͤmer 
gröblich beleidigt, dieſem mit dem Stock gedroht 
hatte, ließ er deshalb arretiren und auf die Feſtung 
führen, wo er 25 Stockhiebe empfangen ſollte. 
Beim achtzehnten Hiebe gab der Unglüdlicye 
kein Lebenszeichen mehr von ſich. — Er hatte die 
Beſinnung verloren. — Man hielt ein und 
machte dem Herzog Meldung. — Dieſer zuckte 
verächtlich die Achſeln, daß feine Unterthanen fe 
zart und empfindlich ſeien und erließ ihm die 
übrigen ſieben Hiebe. — Die unglücklichen Mo: 
denger nahmen ihre Zuflucht zur Auswanderung. 
Der Herzog Franz V. nannte dieſe Auswan⸗ 
derung, obgleich die Unglücklichen meiſtens ihr 
bewegliches Habe zurückließen und die Flucht 
vorzogen, eine Deſertion und gab der Polizei 
Befehl, eine allgemeine Jagd auf feine Unter⸗ 
thanen zu machen, Ueber dieſe Deſerteure durfte 
die Militärgewalt die Todesſtrafe, Stockprügel 
und dle Galeere verhängen. — Um den immer 
haufiger vorkommenden Auswanderungen vor- 
zubeugen, befahl er, daß Alle, welche beim Balz 
ſiren der Grenze ohne Paß ergriffen wurden, 
mit 25 Stockprügel beſtraft werden ſollten ꝛc. 
Soweit der Berichterſtatter. — Und da wundern 
ſich die deutſchen Philiſter, daß die italieniſchen 
Fürſten Land und Leute verloren und — nennen 
den Abfall einen Treubruch, den Gott ftrafen 
werde! — — 


Politiſche Rundſchau. 


Der Verſicherung, daß die öſtreichiſche Re— 
gierung ein Corps von 15000 Mann befehligt 
habe, in die Herzogewiera einzurücken, um an⸗ 
geblich die Militärſtraße von Kleck nach Raguſa 
frei zu machen und fobald dieſer Zweck erreicht 
ſei, wieder über die Grenze zurückzugehen, iſt nur 


Hm, meinte ſie, häßlich iſt er nicht, aber gewiß iſt 
er dumm, denn wie könnte er ſonſt Agathen und Agathe 
ihm gefallen? 

Natalie, das dürfen wir nun zum Verſtändniß der 
Situation hier einzuſchalten uicht vergeſſen, Natalie be» 
ſaß nämlich einen wunderbaren kindiſchen Hochmuth, 
ſah mit einer Art von Geringſchätzung auf ibre Schweſter 
Agathe herab und das wohl zum großen Theil darum, 
weil ſie dieſe von den Eltern, den Verwandten und 
allen Bewohnern und Beſuchern des Hauſes ſich fort 
während vorgezogen ſah. Der ſcharfe natürliche Verſtand, 
den ſie beſaß, ließ ſie bald erkennen, daß dies nur wegen 
der größern Schönheit und der Unbedeutenbeit des 
Weſens geſchab, die Agathen eigen waren und fie den 
gewöhnlichen Menſchen ſo angenehm machten. Natalie 
fühlte etwas eigenes, Abſonderliches in ſich und da ſie 
darin von keinem Menſchen verſtanden und nur um ſo 
einfamer damit gelaſſen fand, fo enkſtand ein ſeltſamer 
Dünkel und zugleich eine Art Haß und Widerwille“ 


mit Vorſicht Glauten zu ſchenken. Sollte 
Oeſtreich einen fo chen Befehl ertheilt haben und 
zur Außführung bringen, jo wird Fraß 1 


Kaiſer nicht fäumen, gegen dieſe Intervention 
Proteſt zu erheben. — 15 end A e 


Preſſe Partei nimmt für das Verhalten d 

Kapitän Wuükes bei der Gerpafilh der S 15 
derbunds-Kommiſſäre Meſon und Slidell auf 
einem engliſchen Dampfer und der Praſident 
Lincoln erklart hat, die Gefangenen nicht her⸗ 
auszugeben, ſelbſt wenn dies einen Krieg zur 
Folge haben ſollte, iſt der Cadinctsrath in Lon⸗ 
don zu dem Schluſſe gelangt, das Sehe, g 
Kapitäns für eine offenbare Verlegun ol 
kerrechts zu erklaren und Oenugthalch zu ver⸗ 
langen. Für den Fall der Verweigerung würde 
die britiſche Geſandtſchaft Waſhington verlaſſen. 
Sollte es ſich nun beſtätigen, daß Depeſchen, 
welche der Dampfer „Prony“ an die franzöſiſchen 
Conſule in Charkfton und New⸗Orleans zu 
befördern hatte, in die Hände der Amerikaner 
gefallen ſejen, und daß das Kabinet in Waſhing⸗ 
ton deren Rückgabe verweigere, ſo könnte es wol 
vorkommen, daß Frankreich in demſelben Sinne 
wie England handeln würde und eine Anerken- 
nung der Süpftaaten zur Folge hatte. Der 
Hoffnung, Frankreich werde in einem Kriege 
Englands mit Amerika für letzteres Portei neh⸗ 
men, wird durch die Haltung der franzöſſſchen 
Preſſe widerſprochen. — England würde dann 
ebenfo wenig wie Victor Emanuel mit Louis 
Napoleon zufrieden fein, der noch immer Uns 
ſchluſſig iſt, das „einige Italien“ herzustellen. — 
In Neapel dauern die Verhaftungen in Folge 
der entteckten Verſchwörung noch immer fort. 
Die Anweſenheit einer großen Anzahl Briganten, 
von denen mehre feſtgenommen wurden, die 
vereitelte Landung von Waffen und Mannſchaſt 
bei Boruoli ſtehen damit in Verbindung. Wie 
es ſcheint, war es wieder auf einen bedeutenden 
Schlag abgefeben, indem man an vielen Punk- 
ten zu gleicher Zeit loabrechen ſollte. In einem 
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vergeblich. England nehme dieſe Genugthuung 
richt an und die vereinigte, engliſche, franzoͤſiſche 
jmd ſpaniſche Floite werde ſich der Häfen Mexico's 
bemaͤchtigen. . 


—, 
Preußen. 


Die „Stern Zig.“ ſchreibt: In Verſolg un- 
ſerer Miitheilung über die Berkihung eines 
Fahnenbandes Ihrer Majeſtat der Königin an 


das Grenadier-Regiment Sr. Majeſtat des Kö- 


nigs (2. Weſtpreuß) g 7, in Lieguiz am 15. 
d. WM., 90 wir nun ie ul Ordre 


dom I. Non mb, folgen, mit er des 
Königs a m Regimente die Annahme 
und Tragung dieſes Bandes genehmigen: 

Die Königin, Meine Gemablin, hat Mir 
den Wunſch ausgeſprochen, Meinem Grenadier— 
Regiment (2. Weſtpr.) AZ 7 ein Fahnenband 
als Auszeichnung verleihen zu dürfen. Ich hade 
dieſem Wunſche mit Freuden Meine Zuſtimmung 
gegeben und authoriſire Ich hierdurch das Regie 
ment, das Fahnenband, welche die preußiſche und 
weimarſche Generals- Stickerei auf der Grund- 
jarbe derſelben, rothem und dunkelgrünem Tuche 
— reſp. mit dem preuß. und weimarſchen Wappen 
— geziert, zeigt, an der Fahne des 1 Bataillons 
zu fragen. 
giment das neue Ehrenzei ren mit demſelben 
Heldenmuth dereinſt vertheidigen wird, mit dem 
es feine Paniere im heißen Kampfe ſich zu er⸗ 
halten wußte, wie das die Inſchrift auf denſel⸗ 
ben bezeugt. 

N Berlin, den J. November 1861, 
gez. Wilhelm. 


Man ſpricht davon, daß binnen Kurzem 
ein Nachtrag zu der letzten Amneſtieordre vom 
18. v. M. zu erwarten ſei. Von welchem Um⸗ 
fange dieſe Amnefticordre vom 18. v. M. zu er⸗ 
warten fit, darüber verlautet nichts. Es läßt 
ſich indeſſen annehmen, daß dieſelde diejenigen 


Tagesbefeble des Generals Lamarmora an die ſtrafbaren Handlungen umfaſſen wird, wel de 


Nationalgarde belobt er dieſelbe außerordentlich 
wegen ihrer militäriſchen Haltung bei der ſtatt⸗ 
gehabten Revue und fügt hinzu, daß ſie die befte 
unter allen italieniſchen ſei. Cialdini hatte früher 
ein ähnliches ſchmeichelhaſtes Urtheil gefällt. 

Nachrichten aus Rußland laſſen als gewiß 
die Abſicht des Kaiſers Alexander erſcheinen, 
ſich mit jüngeren tüchtigeren Rathgebern zu um⸗ 
geben und der Reihe nach einen großen Theil 
ſeiner gegenwärtigen Miniſter zu erſetzen. 

Die „Morningpoſt“ vom 30. theilt mit, daß 
die Regierung Nachticht erhalten habe, Merico 
hatte der Konvention zugeſtimmt, durch welche 
alle Forderungen Englands volftändig zugeſtan⸗ 
den worden ſeien. Mexico bewilligte eine Schad⸗ 
loshaltung für die Beſchimpfungen, Wiedererſtat⸗ 
tung des geraubten Geldes und Ausführung. der 
Verpflichtung gegen die Aktionäre; der Verſuch, 
England von den Alliierten zu trennen, ſei aber 


gegen die Menſchen, beſonders aber gegen Agathen in 
ihr, dte ihr durchaus zuwider war und mit der fie ſtets, 
ſo zu ſagen, auf geſpanntem Fuße lebte. 

Der frühere Verehrer und Anbeter Agathens, 
Eduard Irmenthal, war ibr geradezu verächtlich ge⸗ 
weſen und mit Alexander von Altdorf, ſetzte ſie nun 
voraus, werde daſſelbe der Fall ſein. 

Das iſt auch ſo Einer, meinte ſie und während ſie 
dieſe Meinung in ſich auszubilden befliſſen war, war nun 
Altdorf plötzlich an ſie herangetreten, das zu betrachten, 
was ſie vor ſich hatte. 

Nachdem er dieß eine Weile gethan, beugte er ſich 
zu Motalien nieder und machte fie auf ein paar grobe 
„Fehler in ihrer Zeichnung aufmerkſam. 

Natalie ſah ſich erſt die Zeichnung, dann den 
Todler und zwar mit Blicken an, die recht grimmig 
erſchien n. 

„Findet die kleine Zeichnerin nicht, daß ich Recht 
gabe 7“ fragte Altdorf. 


vor dem Tage der letzten Amneſtie, dem 18. Ok⸗ 
tober d. J., begangen ſind und wegen deren 
nicht über 6 Wochen Gefängniß erkannt worden 
iſt. Bekanntlich ſind durch die Ordre vom 
18. Oktober nur rechtekraftig erkannte Strafen 
erlaſſen. Es kommen jetzt ſchon Erkenntniſſe, 
die bis auf 50 Thlr. Geldbuße oder 6 Wochen 
Gefäangniß lauten und die gleich nach dem Erlaß 
jener Amneſticordre rechtskräftig geworden find, 
zur Vollſtreckung. 


Provinzielles. 

— Breslau. Bei der hieſigen Regierungs- 
Houptkaſſe iſt ein nicht unbedeutendes Deficit ent: 
deckt und demzufolge die Unterſuchung gegen einen 
Beamten eröffnet worden, der bieher allgemein 
geachtet war und ſich durch feine Zuvorkommen⸗ 
heit im geſchäſtlichen Verkehr auszeichnete. Die 


— „Ja,“ entgegnete kurz und barſch das Mädchen. 

„Nun, warum iſt ſie alsdann ſo böſe?“ forſchte der 
Angefabrene weiter. 

— „Weil es mich ärgert, daß ich die Fehler ge ⸗ 


macht oder wenigfiens ſelbſt endeckt habe. Ich laß' mich 
nicht gern corrigiren,“ fügte fie trotzig hinzu. 

Alexander, den die Zeichnung, das Weſen und vor 
Allem das Benchmen nens i appirte, hob ſanft ihr 
Geſicht in die Höhe und ſagte mit dem herzgewinnenden 
Lächeln, das ihm zu Gebote ſtand: „Das iſt der Ehr, 
geiz einer wahren Künſtlernatur. Haſt Du wirklich Luſt, 
im Zeichnen und Malen etwas Ordentliches zu leiſten?“ 

„Ja,“ entgegnete Natalie, indem fie Altdorf feſt in 
die Augen ſah. 

— „Nun gut, ſo will ich Dir einige Stunden 
geben. Iſt Dir das recht?“ fragte der Erſtere. 

„Wenn Sie weiter ſind als ich und es gern thun 
— ja! lautete die Antwort. b 

— „Wie heißeſt Du den?“ ferſchte Altdorf writer, 


Ich darf erwarten, daß Mein Re⸗ 


Theilnahme für den Beamten iſt daher groß und 
Jeder wunſcht, daß derſelbe ſchuldlos fein möchte. 
Unſerm Mitbürger, dem Kaufmann Laßwitz 
hat der Aus ſchuß des hieſigen Vorſchußvereins 
ein in dem lithographiſchen Inſtitut von Michae⸗ 
lis (Ohlauerſtr. 40) höchſt fauber und geſchmack⸗ 
voll angefertigtes Gedenkblatt überreicht, welches 
ſich auf die von uns bereits erwähnte Laß witz⸗ 
Stiftung bezieht. Es ſchließt mit den Worten: 
Einig und kräftig, 
Emſig, geſchaſtig, 
Streng und treu 
5e zaubern wir 
en Schatz herbei. 

— Glogau. In voriger Woche iſt die 
Unterſuchung gegen die Lieutenants v. Sobbe 
und Putzki beendet worden. Die Anklage iſt 
auf Todiſchlag und Anreizung zum Todtſchlag 
gerichtet. Das Kriegsgericht tritt nach eingereich⸗ 
ter ſchriftlicher Vertheidigung zuſammen, um ſein 
Urtheil zu fällen. — 

— Silberberg. Unſere katholiſche Schule 
ſoll zur Sub haſtation kommen; es klingt dies 
unglaublich und doch ist's Wahrheit. — Von 

der hieſigen ſehr mittelloſen Gemeinde wurde, 
auf ausdrückliche Anordnung der Königl. Res 
gierung, das Haus, welches unter obervormund⸗ 
ſchaftlicher Adminiſtration ſtand, für den Preis 
von 2000 Rthlr. gekauft, in der Hoffnung, daß 
eine namhafte Staatsunterſtützung, die auch der 
hierhergeſandte Regierungskommiſſarius als ſelbſt⸗ 
verſtandlich in Ausſicht ſtellte, ihr zu Theil wer⸗ 
den würde. Die Gemeinde wollte 1000 Rthlr. 
event. zuſammenbringen, rechnete auf einen Re⸗ 
gierungsbeitrag von wenigſtens 1200. Rihlr. un» 
gedachte von dem Uleberſchuß die nothwendigen 
Einrichtungen und Baulichkeiten decken zu koͤn⸗ 
nen; leider blieb die gehoffte und verſprochene. 
Unterſtüzung aus, man ſchrieb hin und her, die 
Zeit verging und mit ihr ſteigerte ſich, durch 
Hinzutritt dir Zinſen, natürlich auch die Schuld 
der Gemeinde. Die Regierung will jezt nur 
2 bis 300 Rıhle. beitragen, die arme Gemeinde 
kann ihrer Zahlungs verpflichtung nicht nachkom⸗ 
men, es iſt alſo einleuchtend, daß die Subhaſta⸗ 
tion der Schule — wenn nicht andere Hilfe 
erſcheint — zu erwarten iſt. 

2 — K 


Wahlreſultat 


in den Kreiſen Glatz, Habelſchwerdt und Neurode 
am 6. Dezember 1861. 


Schon am Tage vor der Wahlſchlacht hatte 
ſich eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Wahl⸗ 
männern von außerhalb hier eingefunden, um 
den ausgeſchriebenen beiden General-Verſamm⸗ 
lungen beizuwohnen, welche die definitive Auf⸗ 
ſtellung der Kandidaten für das Abgeordneten⸗ 
haus zum Zweck hatten. — Die Betheiligung 
an dirfen Verſammlungen war eine ziemlich 
umfangreiche. — Den in der Verſammlung der 
liberalen Wahlmaͤnner gehaltenen Reden und 


den das Mädchen mehr 
anfing. 

„Natalie,“ antwortete dieſes kurz. 

— „Agathens Schweſter?“ rief unſer angehender 
Künſtler überraſcht. 5 

„Ja,“ hieß die Entgegnung. 

— „Warum habe ich Dich denn nicht ſchon früher 
geſehen?“ fügte er bei. 

„Ich habe fo wenig Zeit,“ ſagte Natalie. „Ich 
muß viel arbeiten und lernen. Agathen mag ich über⸗ 
dieß nicht leiden. Sie intereſſirt ſich für gar nichts 
Ordentliches und iſt im Grunde ſehr oberflächlich.“ 

Altdorf erſchrack vor dieſer Aeußerung und zwar in 
doppelter Beziehung. Einmal in Beziehung auf Natalien 
und dann auch in Beziehung auf ſich ſelbſt, 

(Fextſetzung folgt.) 


und mehr zu intereſſiren 
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den daran geknüpften Disfuffionen — denen 
wir als Wahlmann beiwohnten — mangelte es 
nicht an Gründlichkeit, lebendiger Scharfe und 
rhetoriſcher Gewandtheit und gaben Zeugniß 
davon, daß nicht nur die Redner, ſondern auch 
die Zuhörer von der Wichtigkeit des Gegenſtan⸗ 
des durchdrungen waren. — Als Kandidaten 
wurden von der liberalen Partei aufgeſtellt: 
Kreisgerichts-Direktor v. Hartmann in 
Habelſchwerdt, 


und 
Kreisrichter Selten in Neurode. 
Die conſervative Partei hatte aufgeſtellt: 
Regens Strecke in Glatz, 
Graf Pilati auf Schlegel, 
Staatsanwalt v. Bertrab in Glatz. 
Am 6. früh um 10 Uhr begann die Wahl 


Regierung zu Breslau ernannten Wahlcommiſ— 


der Abgeordneten unter dem Vorſitz des von der 


Kreis gerichts-Rath Heermann in Glatz ſariue, Frhen. v. Münchhauſen sen., unb dauerte 


bis 5 Uhr Abends. — Als Abgeordnete wur⸗ 
den ohne engere Wahlen gewählt: 
Regens Strecke, 
Graf Pilati auf Schlegel, 
Kreisgerichts-Dircktor v. Hartmann in 
Habelſchwerdt. 
Die genannten drei Wahlmaͤnner nahmen ihr 
Mandat an. — Möge ihr Wirken Segen brin⸗ 
gen für unſer geliebtes Vaterland. — 


x u, 


Inſer ate. 


Unſeren Herrn Geſchäftsfreunden reſp. Abnehmern zu gefälliger Beachtung, daß vom 16. 
d. M. ab, die bei Hrn. Hühnerfeld, vormals Niedenführ, am Roßmarkt aufgegebenen Mehl— 
beſtellungen anſtatt Mittwoch — jeden Dienſtag und Donnerſtag effectuirt werden; und 
zwar die Dienſtag aufgegebenen nächſten Donnerſtag Morgens 10 Uhr, und die Donneiſtag aufge⸗ 


gebenen nächſten Dienſtag Mittag 1 Uhr. 
Piſchkowitz, den 5. December 1861. 


Die Freiherrlich v. gel 


itz⸗Neukirch'ſche Mühle. 


A. Theuer. 


Mehl ⸗Preiſe: Weizen M J. à Pfd. 18 Pf. 
Roggen MI. a Pfd. 16 Pf. 


8 Roggen Gleichmehl à Pfd. 


Weizen u II. à Pfd. 15 Pf. 
Roggen A II. à Pfd. 12 Pf. 
14 Pf. Gerſtenmehl a Pfd. 10 Pf. 


Zu Feſtgeſchenken empfehle ich: 


Weiße reinleinene Taſchentücher von 1½ bis 7 Thlr. das Duzend. 

Bunte reinleinene Taſchentücher von 4 bis 6 Thlr. das Duzend. 

Gebleichte Leinen, 6, 6, und J breit, 7 bis 40 Thlr. das Schock. 

Gebleichte Leinen, 12 und 1% breit, zu Betttuͤchern ohne Nath, 12 und 14 Sgr. die Elle. 

Haus Leinen, wie fie vom Webſtuhle kommt, ohne Appretur, vom beſten weißen reinleinenen Garn 
gearbeitet, 8 bis 11 Thlr. das Schock. 

Damaſt⸗Gedecke zu 6 und 12 Perſonen zu 3 und 5%, Thlr. 

Damaſt⸗Kaffee⸗ Servietten von weiß und naturell Leinen 2 bis 3 Thlr. 

Tiſchtücher in jeder Größe, mit und ohne Servietten, 25 Stück, 6 Thlr. 

Reinleinene Handtücher abaepaft, 3 ½ bis 7 Thlr. das Duzend 

Beſte ſchwarſe Mailänder Taffte 20 Sgr. dis 1%, Thlr. die Elle. 

breite Twillas in allen Farben in feinſter Qualitee, 7 Sgr. die Elle. 


Poil de chevre, 3 ½, 4 und 4½ Sgr. die Ell 
Neapolitains, 3, 3% und 4 Ss. 1 1 
breite Kaitune 3½ bis 4 Sgr. 


Zuchen⸗ und Inlett⸗Leinen in ſehr ſchönen Muſtern in befler Qualitee 3 ½ Sgr. 


Trotz der billigen Preiſe bewillige ich außerdem bei Entnahme von mindeſtens 5 Thlr., 
5 Sgr.; von 10 Thlr., 12 ½ Sgr. und von 20 Thlr. 1 Thlr. Abzug. 


Da noch von meinen Gold- und Silber- 
waaren mehreres vorhanden iſt, ſo verkaufe ich 
ſelbige Gegenſtände, um ganzlich damit zu räumen, | 
zu ſehr billigen Preiſen. | 

Meine Wohnung iſt grüne Straße N 143, 
vis-A- vis vom „blauen Hirſch.“ 


Louiſe Geisler. 


Reinhold Koschel, 


vis-à-vis der Hirſch-Apotheke. 


dalender 


ſind ſtets vorräthig in 
Gebr. Hirschberg's Buchhandlung. 


Eine nach der Sonnenſeite belegene müs 
blirte Stube mit Alkove wird zum 1. Jan. 


Oberring ALT iR eine Wohnung. zu. fut. geſucht. — Gefaͤllige Offerten wolle man 


vermiethen. 


Alſo war's vor 400 Jahren auch nicht beſſer. 

Der durch ſeine derben Kanzelvorträge ſeiner Zeit 
nicht unberühmte Bernhardiner Johannes Capiſtrano 
bielt 1451 in Dresden eine Predigt, worin es unter 
Anderm hieß: „Die Männer führen ein liederliches Leben, 
vergeuden die Zeit mit Karten und Mürfelfpiel und 
ſtellen ſich ſo jenen heidniſchen Tagedieben gleich, welche 
um die Kleider des Heilands ſpielten, ſie verwüſten ihre 
Geſundheit, indem fie Tag und Nacht zechen. Die 
Jünglinge leben im Uebermuth, füttern Hunde und 
Pferde, verfolgen die Mädchen, ſtellen Gelage an, wo 
ſie mehr Wein als Waſſer trinken, verſchleudern ihr 
Geld, verderben ihre Sitte und vergeſſen ganz, daß der 
Dorn des Herrn nur langſam zur Rache ſchreitet, daß 
er aber ſein Zögern durch ſeine Schwere aufwiegt. Was 
ſoll ich nun vom andern Geſchlechte ſagen, das dem 
Punke fo fürchterlich ergeben iſt? Welche Summen ver⸗ 
ſchlingen nicht die Schwämme, Armbänder, Ringe, 
Peilmgtter, Hefte, Schleier, Kämme, Faltenklelder, 


Tücher und Purpurgewänder? Wie einſtmals Jeſabel, 


2 Heiſig, Gelbgießer. sub Chiffre P. S. poste restaute abgeben. 


die demüthige Königin, malen ſie Geſicht und Haare, 
färben die Nägel roth, parfümiren ſich mit Narde, 
Myrrhen und andern Wohlgerüchen, ſprengen Haare 
und Kleider mit wohlriechendem Waſſer ein ꝛc. — Man 
ſieht alſo, die fogenaunte gute alte Zeit hatte bei Mann 
und Frau auch ihre Mucken. — 
(Illuſtr. Dorfbarb.) 

Man lieſt im Moniteur de la Cardonnerie: „Eine 
große Anzahl Schuhmachergeſellen von Paris baben den 
glücklichen Gedanken gebabt, Garibaldi ein Paar prächtige 
Reitſtiefel anzubieten. Der Held von Caprera ſchien, 
indem er dieſes Anerbieten annahm, lebhaft gerührt von 
dieſem Zeichen der Sympathie.“ 

Ein Ex- Landesvater am grünen Tiſch. Am 
30. Juli 1845 notirte Varuhagen von Enſe in Home 
burg Folgendes in fein Tagebuch: „Im Spielſaal den 


— —— 


r Pre FERNER.) HE — 


— 


— 


Weihnachten! i 

Unfere Kinder in der Erziehungs-Anſtalt 
vor dem grünen Thore ſehen mit Perlangen dem 
Abende entgegen, an dem der heilige Chriſt ber 
ſcheert, in der Hoffnung, daß er auch bei ihnen 
wieder einkehren und fie mit feinen Gaben er— 
freuen werde. — Unſere Anſtalt iſt arm und hat 
nach dem Neubau des Hauſes umſo weniger 
Mittel, um beſondere Ausgaben für die Chrifte 
beſcheerung machen zu können. Wir rechnen 
darum auch diesmal auf die bekannte Liebe 
und Güte früherer menfhenfreundlicher Gönner 
und Wohlthäter und bitten fie, unſere armen 
verwahrloften Kinder nicht vergeſſen zu wollen, 
eingedenk des Wortes: „Wer giebt, dem wird 
am großen Tage reichlich wiedergegeben werden.“ 

Der Vorſtand 

det Erziehungs⸗Anſtalt vor dem grünen Thore. 

Eine Auswahl! der beliebteſten 

franzöſtſchen Jugendſchriften 
von Chr. v. Schmid, v. Yiabeau, Cottard, ꝛc., 
eleg. geb., zur Unterhaltung und Fortbildung im 
ſranzöſiſchen find ſtets auf Lager in der Buchh. 


Gebr. Hirſchberg. 


Dem geebrten Pirtttrum von ag und der 


Umgegend zeige ich hiermit ganz ergebenſt an, 
daß ich wieder hierorts wie früher 
amen⸗Putz 
nach den neueſten Fatonls in jeder Art zu den 
billigſten Preiſen, und zwar Hüte wie auch 
Capotten, à Stück zu 5 und 6 Sgr. verſertigk, 
und ich bemüht ſein werde, jede mir dieſer Art 
gemachte Aufträge baldigſt zu erfüllen. 
Aaues Vogel, Schwedeldorfetſtr., 
vis-ä-vis des Fuhrmann Herrn Tſchoͤpe. 


Jeden Sonnabend, des Vormittags 
von 10 Uhr ab iſt 


friſche Blut⸗ u. Leberwurſt, 
ſovie des Abends Eisbeine und alle Tage 
friſches Paſtetenfleiſch zu haben. 

Carl Auſt, 


Wurſtfabrikant auf der Schwedeld. Str. N 173. 


Kurfürſten von Heſſen bei der Arbeit geſehen; er ſpielt 
den ganzen Tag; ſitzt krumm und vorgebogen auf die 
Karte ſebend und ſtechend, die er in der Hand hält und 
ſchiebt das Gold hin und her. Ein widewärtiger An⸗ 
blick: der deutſche Fürſt unter dem Spielvolk und mit 
dem Golde nochmals das Blut feiner verkauften Unter⸗ 
thanen ſchnöd vergeudend.“ 


Ein Londoner Schubmacher hat kürzlich eine 
Maſchine zum Schuhſohlen erfunden, die in der Stunde 
12 Paar Sohlen anheftet und die Arbeit von 30 guten 
Händen thut. Sie wird in der Schuhmacherei. groß 
Aufſehen erregen. So bemächtigt ſich die Mar 
arbeit nach und nach auch aller Geſchäfte, in degen die 
Handarbeit bisher unangreifbar ſchien. 
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Wer er Jugend eine Freude machen will, gebe ihr: 


I. Feſtgabe für fleißige Kinder. II. Feſtgabe für fleißige Kinder. III. Back für fleißige Kinder. 
1 Rechnentabelle mit kleinem und großem Einmaleins. 1 Rechnentabelle mit dem kleinen Einmaleins. 12 Stück Schreibhefte in buntem Umſchlag mit 2 Bogen 
1 Etui mit Schreib- und Zeichnen ⸗Vorlegeblättern. 1 AB C- Büchlein mit Bildern und Text. fein Kanzlei» Papier. 
(Für Mädchen mit Alphabet und Stickmuſtern.) 1 Duzend Stahlfedern mit Halter. 12 Stück gute Bleiſtifte. 
1 Duzend Stablfedern mit Halter. 1 bunt überzogenes Federkäſtchen. 12 Stück gute Stablfedern. 
1 bunt überzogenes Federkäſtchen. | ı Lineal. 12 Stück Schieferſtifte. 
1 Lineal. 3 gute Bleiſtifte. 1 Federhalter. 
1 Tuſchkäſtchen mit 24 Farben und Pinſeln. | 1 Schiefertafel. 1 Lineal. 
1 Zeichnenbuch mit bunten Löſchblättern. 6 Schieferſtifte und 1 bunt überzogenes Feder⸗Käſtchen nebſt 
6 gute Bleiſtifte. 3 Schreibebücher mit buntem Umſchlage. 4 roſa Löſchblättern und 
3 Bilderbogen zum Ausmalen und Preis 10 Sgr. 1 Schul- Atlas aller Länder mit 20 illuminirten Karten. 
6 Schreibebücher mit buntem Umſchlage. Preis 12°, Sgt. 
Preis 15 Sgr. fl 
IV. Feſtgabe für fleißige Kinder. | V. Feſtgabe für Kinder. 
6 Stück Schreibhefte in buntem Umſchlag mit 3 Bogen || 1 bunt überzogenes Feder ⸗Käſtchen mit 
fein Kanzlei⸗Papier. 1 Lineal, 
6 Stück gute Bleiſtifte. 6 Bleifedern, 
6 Stück gute Stahlfedern. 6 Schieferſtiften, 
6 Stück Schieferſtifte. 6 Stahlfedern, 
1 Federhalter. 1 Stahlfederhalter. 
1 Lineal. 
1 bunt überzogenes Feder ⸗Käſtchen und 
1 Rechnen⸗Tabelle. 
Preis 6 Sgr. f 


Preis 2½ Sgr. 


In Glatz zu Gaben“ bel + 
Gebr. Hirschberg, 


Buch und Papier» Handlung. 


— u Weihnachts: Jaben 


empfiehlt der Unterzeichnete feine Photographien, auf Glas und Papier elegant und preiswürdig 
ausgeführt. Die Aufnahmen und Sitzungen finden zu jeder Tageszeit in meinem bequemen und 
geheizten Glas⸗Pavillon ſtatt. — Rahmen in größter und geſchmackvollſter Auswahl werden den 
Bildern angepaßt. — Um recht zahlreiche geneigte Auftraͤge, welche baldigſt beſorgt werden, bittet 


ergebenſt 
3 Kösler, Photograph, 


Glatz, den 6. December 1861. 
wohnhaft in meinem Haufe, Schwedeldorfer Straße AR 184, 


unweit des böhmiſchen Thores. 


— Dienſtag, den 10. December 1861: 
Zum Benefiz für Moritz Erth: 


Der arteſiſche Brunnen, oder: Eine Reiſe durch die Erde. 
Oroße Zauberpoſſe mit Geſang und Tanz in 3 Abtheilungen und 4 Akten von Guſtav Räder. 


„Der arteſiſche Brunnen“ iſt eine Geſangspoſſe von ſo urkomiſchem Inhalte und 
zahlreichen Muſik⸗ Nummern, daß fie durch ihren befriedigenden Total-Eindruck auf allen großen 
und kleinen Theatern Deutschlands unzählige Aufführungen zur Folge hatte. 


| 


| 


Theilnehmenden Freunden die Anzeige, 
dass unsere kleine Martha. unser und 
der Grosseltern Liebling, am 4. d. M., Nachts 
kurz vor 12 Uhr nach l4tägigen schweren 
Gehirnleiden, in einem Alter von 4 Jahren 
1 Monat, uns durch den Tod entrissen 
worden ist, 


Der Muri lehrer er 


Frau. 
Die Beerdigung Inder 5 den 8. Decbr., 
Nachmittags 4 Uhr, auf dem Franziskaner-Kirchhofe 
statt, 


Tuuwiß 


Söchſt wichtig für Bruchleidende! 


Wer ſich von der überraſchenden Wirkſamkeit 


I des berühmten Bruchheilmittels vom Brucharzt 
Krüſy⸗ Altherr in Gais, Kanton Appenzell 


(Schweiz), überzeugen will, kann bei der Expe⸗ 
dition dieſes Blattes ein Schriftchen mit vielen 
under Zeugniſſen in Empfang nehmen. 


Auch den geehrten Bewohnern von Glatz und Umgegend glaube ich mein Beſtreben, Ihnen 
einige recht heitere Stunden zu bereiten, nicht beſſer beweiſen zu koͤnnen, als durch die 
Wahl genannten Stückes zu meiner Benefize Vorftellung. 

Indem ich mir daher erlaube, zu recht zahlreichem Beſuche ergebenft einzuladen, zeichnet | 


"Sonnabend, den 7. December e.: 
2 855 Moriß Ertl, S aui. 


friſche Blut- u. Leberwurſt 


ch Berl A 
An Alle, welche kochen, oder es noch erlernen wollen! Wambaber, 


Unzählige Male hat man von Hausfrauen die Klage gehört, daß alle Recepte in den || 9 abri s N 
Kochbüchern viel zu fein gehalten find! ee daß die genaue Angabe der Zuthaten fehlt! — | ee A 
oder: daß die Zeit des Bratens, Schmorens, Kochens fehlt. Allen dieſen Mängeln iſt durch Zum 
Ritter's Illuſtrirtes Kochbuch, enthält: 1670 Recepte und 80 Abbildungen, abge⸗ 
holfen. — Die Verfaſſerin, eine in den weiteften Kreiſen anerkannt tüchtige Köchin und auch Lehrerin Wurſt⸗ = Abendbrot 
der Kochkunſt in Berlin hat ihre langiährigen practiſchen Erfahrungen in dieſem Kochbuche nieder⸗ . ö 
gelegt. — Das Buch hat ſchon in Tauſenden Familien Eingang gefunden; denn es enthält die nach Soritſch 
Kunſt: billig und dabei doch ſchmackhaft zu kochen, — dadurch iſt es ein goldener Schatz 
für die Hausfrau; — es giebt genau die Quantität nach Maaß und Gewicht an. Die 80 Illuſtra-⸗ auf Sonntag, den 8. December 
ladet ganz ergebenſt ein 
Th. Volkmer, 
Gaſtwirth. N 


mit 


tionen lehren einen jeden Braten, Fiſch, Geflügel ꝛc. zu tranchiren. Dabei iſt der Preis für das 
Buch fo billig, daß es ſich jede Familie anſchaffen kann, nämlich: 1 Thlr., in elegantem Pracht⸗ 
band 1 Thlr. 7 ½ Sgr. | 

Bei Gebr. Hirschberg in Glatz find jederzeit Eremplare vorräthig, und wird 
das Buch beſonders auch als „paſſendes Weihnachis-Geſchenk“ empfohlen. 


3 

I ) 
Die dem Unteroffiiier Stiller am 24. Nov. Zur Tanz⸗ Muſik 

1 

\ 

| 


Am 5. d. M. ift mir ein weißer Pudel | 
mit ſchwarzen Flecken, männlichen Geſchlechts, 
mit Stutzſchwanz verloren gegangen, der auf den 
Ruf Phylax hört und ungefahr ½ Jahr alt iſt. 
Es wird jeder vor Ankauf gewarnit 

Brauermeiſter Weigang. 
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Verantwortlicher Redacteur: v. Foris in Glatz. 


angethane Beleidigung widerrufe ich hiermit und | nach Neuland 


| leifte demſelben Abbitte. 
laß, den 6. December. 1861. auf Sonntag, den 8. December 
ladet ergebenſt ein 


A. Roſenberger. Ardelt, 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glatz. 


